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ER NATUR AUF DER SPUR

B U C H Tl P

Wie baut man gesund?
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Allen Lesern, die im Februar-Heft den Arti-
kel «Anders bauen, gesünder leben?» mit Inter-
esse gelesen und dort Angaben zu Detailfragen
vermißt haben, empfehlen wir einen prakti-
sehen Ratgeber mit vielen interessanten Infor-
mationen.

Der Autor gehört zu den Mitbegründern
des «Biologischen Bauens», ist gelernter Mau-

rer und studierter Architekt HTL. Hans Peter
Stahel ist ein Mann der Praxis und hat viel Er-

fahrung. Das wird in jeder Zeile deutlich.
Im praktischen Teil stellt Stahel einige Ar-

chitekturbeispiele vor und befaßt sich mit dem
Außenraum (Planung, Erschließung, Sonnen-

einstrahlung) und dem Innenraum (Proportio-
nen, Wärme, Feuchtigkeit, Lüftung). Er be-
schreibt verschiedene Baustoffe und ent-
wickelt Beurteilungskriterien nach ökologi-
sehen und gesundheitlichen Gesichtspunkten.
Tips zu Heizung, Wasserhaushalt und Elektro-
biologie ergänzen die ausführlichen Darlegun-
gen zu den Konstruktionselementen eines
Hauses vom Keller bis zum Dach. Viel Auf-
merksamkeit widmet Stahel auch der Bepflan-
zung und Begrünung von Gärten, Terrassen,
Baikonen, Wintergärten und Dächern.

Ein gescheites, praxisbezogenes Buch mit
zahlreichen Illustrationen, Plänen und Farbbil-
dern.

Zu Beginn und am Schluß des Buches be-
faßt der Autor sich mit eher theoretischen
Überlegungen zu Entstehung und Geschichte

der Baubiologie und der Frage, was die Bau-

biologie zu leisten vermag. Auch diese Kapitel
sind so herzerfrischend, sachlich und realitäts-
bezogen geschrieben, daß das Lesen Spaß
macht.

Der letzte Tiger der Taiga?

Der Sibirische Tiger, auch Amur-Tiger ge-

nannt, ist die größte Raubkatze der Welt - über
dreihundert Kilo schwer, fast vier Meter lang.
Das herrliche Tier wäre sicher längst ausgerot-
tet, hätte die Sowjetunion nicht ein Reservat
geschaffen und 1947 die Jagd verboten. So

konnte sich der Bestand in den menschenlee-
ren Wäldern Sibiriens erholen. Doch nach dem
Zusammenbruch der Sowjetunion und der Öff-

nung der Grenze zu China vor vierJahren, wur-
de der Tiger hochbezahlte Beute von Wilde-
rem, Schwarzhändlern und Schmugglern. Die
angedrohten Strafen sind durch die Inflation
kaum noch nennenswert. Der zu erwartende
Erlös hingegen entspricht mehreren Jahres-
gehältern eines Wildhüters. Da auch die Wäl-
der erbarmungslos abgeholzt und die Beute-
tiere des Tigers unkontrolliert abgeknallt wer-
den, wird der Lebensraum des Amur-Tigers
immer enger. Der WWF versucht, die letzten
Tiger zu retten. Einerseits durch modern aus-

gerüstete Wildhüter-Brigaden, andererseits als

ländliches Entwicklungsprojekt, das den dort
lebenden Menschen zu Hilfe kommt.
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Rosen, Tulpen, Nelken
Die Zeitschrift «Konsum und Umwelt» fand

bei einem Test von Schnittblumen (Rosen, Nel-
ken, Chrysanthemen, Tulpen, Orchideen) her-

aus, daß die Blumen mit siebzehn verschiede-
nen Pestiziden belastet waren, wobei vier Stof-

fe geortet wurden, die nach einer Tabelle der
WHO als extrem bzw. höchst gefährlich einzu-
ordnen seien. Chrysanthemen in Lila und Bron-

ze seien mit elf bzw. acht verschiedenen Pesti-

ziden am stärksten belastet. Von den damit ver-
bundenen Risiken sei der Käufer kaum betraf-
fen, schon eher die Floristin und in starkem
Maß die Arbeiter in der Blumenindustrie. Meist
seien Schnittblumen für den, der an die Um-

weltbelastung durch Energievergeudung, in-
tensiven Einsatz von Pestiziden und Grund-
Wasserverschmutzung denkt, Luxusprodukte,
die zurückhaltend gekauft werden sollten.

Was ist eigentlich... Moxa?

Moxa oder Moxibustion ist eine Behand-
lung in der chinesischen Medizin. In
Chinas kaltem Norden ist die Wärme-
behandlung als Spielart der Akupunktur
entstanden. Die bei Moxa entstehende
Hitze soll eine Reizwirkung auf Akupunk-

turpunkte und andere Körperstellen ent-
falten. Diese Behandlung wird von ihren
Anhängern in China als Heilmethode bei
Krankheiten angewandt, die durch Kälte
und Feuchtigkeit verursacht werden. In

Europa wird die Moxibustion von Heil-
praktikern ausgeübt, und sie behandeln
damit Erschöpfungszustände, Depressio-
nen und chronische Krankheiten der
Atemwege. Hingegen soll Moxa nicht

praktiziert werden bei Fieber, akuten
Infektionen, Blutungen, Bluthochdruck
oder Schlaflosigkeit.
Es gibt mehrere Methoden der Moxibu-
stion: Der Moxakegel besteht aus ge-
trockneten und in die Form eines Kegels
gepreßten Beifußblättern (sieheauch Sei-

te 29), der angezündet wird und auf der
Haut langsam abglimmt. Früher geschah
das meist direkt auf der Haut. Da so
Brandwunden entstehen können, legt
man heute meist eine Scheibe aus Knob-
lauch oder Ingwerwurzel zur Isolation
zwischen Haut und Beifußkegel. Wenn
der Patient ein Brennen spürt, wird der
Kegel zum nächsten Punkt geschoben.
Die Behandlung mit der Moxazigarre ist
etwas sanfter. Der Behandelnde nähert
die angezündete Zigarre aus Moxawolle
(getrockneter Beifuß) dem Hautpunkt bis
der Patient ein deutliches Hitzegefühl
spürt. Dann entfernt er die Moxazigarre
kurz und wiederholt den Vorgang, bis die
Haut deutlich gerötet wird. Daneben gibt
es noch den Moxaofen, einen kleinen
Metallbehälter mit Löchern auf der
Unterseite, in dem die Moxawolle abge-
brannt wird. Moxazigarren und -kegel
sind in China-Läden zu kaufen. Da sie
beim Abbrennen unangenehm riechen,
verwenden manche Heilpraktiker auch
spezielle angeheizte Nadeln oder Wärme
aus Infrarotstäben.
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